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man bas 'Betragen befricbigenb nennt
gerabe bann, roenn man nirfjt redjt be»

friebigt tft, ift in ber Sat unbefriebigenb.
9Jian könnte groar and) fagen, bie 513ör»

ter hätten ben Sinn, bcn mir itt fie hin»
einlegen, unb ba geroüijnt man fict) an
geroiffe B3iberfpriid)c groifdjen ber eigcnt»

lidjen Bebentimg unb ber iiblidjen. ©in
„mittelmäjjiger" Sdjiiler ift, roörtlid) ge»

nommen, ein Burchfdjnittsfchüler, nidjt
fd)Iecf)ter als bie meiften nnbern, beim er

bat bas „mittlere SRajj", unb bori) gül)*
len mir ilju gu ben entfdjieben fdjlechte»

rem So märe „befriebigenb" für bie @1=

tern eine Beruhigung, aber mir mollen
fie ja gerabe etroas beunruhigen. Beffer
märe es fdjon, roenn man bas klarer
unb ungmeibeutiger ausbrüdien könnte.
3d) fdjlage 31;nen uor „genügenb". Bas

entljält gmar aud) nod) keinen Säbel,
aber aud) nidjt grab ein Eob roie ,,be»

friebigenb" ; man t)ört bod) heraus: es

genügt gerabe nod) unfern ?lnfpriid)cn,
aber es fehlt nicht oiel gu einem Säbel.
®s enthält keinen B3iberfprud), unb ba

bod) irgenbroo im 3eugnis angemerkt ift,
bafj man fid) aud) bie fftote „gut" er»

roerben könne, foliteit bie ©Itern fdjon
merken, bah es nidjt gang in Orbnung
ift. 3tatiirlid) könnte man beim Betragen
roie bei ben Stiftungen eine 3al)l ein»

feigen, aber gerabe beim Betragen ift ein

fachlicher Slusbruck uorgugiehen. B5enn

für bie groeite Stufe „genügenb" gefagt
roirb, braucht bas nicht gu Ijinbern, für
biebritte Stufe gu fagen „unbefriebigenb";
bas paßt gum Betragen beffer als ,,un»
genügenb".

Zur 6cf)ärfung ôes 6ptacböefübls

39. Aufgabe
Ba melbet alfo bic 3eitung aus Meug»

liitgen, auf Beginn bes Sommerfahrpinns
fei ber 3ugsuerkel)r groifdjen Meuglingen
unb Äonftang mieber eingeführt roorben ;

„ba bie frangöfifdjen Befegungsbcljörben
aber nicht geftatteten, bafj aud) fKeifenbe
im ©rohen fReifeoerkelgr biefe 3iige be»

niigen bürfen unb biefe fomit auf ben

Meinen ©rengoerkehr befcl)ränkt blieben,

mar bie Srequeng non Anfang an
fdjroadj." Unmöglich ift ber Saß roe»

gen bes häufigen, aber trogbem fehler»

haften „Ißleonasmus", roas man fadjliclj
mit Überfülle, tabelnb roie ©buarb ©ngel
mit 3roeimalfagerei, Boppelfcgreiberei,
B3ortroafferfud)t roiebergeben kann.BJenn
etroas geftattet ober erlaubt ift, barf
man es immer tun. ©s ift unbenkbar,
bafs man etroas tun bürfte, bas nidjt

geftattet roäre(natürlid)gefd)iel)tes mandj»
mal bod)). Ber Sag ift alfo ebenfo geift»
reich, roie roenn oon einem roeijjen Sdjim»
mel, einem alten ©reis, einem armen
Bettler u. bgl. bie 9tebc roiire. SOterk»

roürbig ift aber bod), roie oft ber Unfinn
auch in „heften" 3eitungen uorkommt
roie ber ähnlidje: ,,©s roar nidjt möglich,
ihm helfen gu können." B3as man kann,
ift möglich, unb roas möglich ift, bas

kann gefdjeljen. „Stlögcn" bebeutete ur»

fpriinglid) fooiel roie „können"; in ,,mög»
lid)" hui fiel) bic alte Bebcittung ertjnl=

ten; für „mögen" im alten Sinne fagen
mir heute meiftens „oermögen", ©benfo
bebeuten : „in ber Eage fein, ©elegenheit
haben, bie nötige Äraft hüben" ufro.
immer ein Äömien; es hat alfo keinen

Sinn, ausbriidrlid) „können" gu fagen.
Bas ift ber Hauptfehler in unferm „9Jlu=
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man das Betragen befriedigend nennt
gerade dann, wenn man nicht recht be-

friedigt ist, ist in der Tat unbefriedigend.
Man könnte zwar auch sagen, die Wär-
ter hätten den Sinn, den wir in sie hin-
einlegen, und da gewöhnt man sich an
gewisse Widersprüche zwischen der eigcnt-
lichen Bedeutung und der üblichen. Ein
„mittelmäßiger" Schüler ist, wörtlich ge-

nommen, ein Durchschnittsschiiler, nicht
schlechter als die meisten andern, denn er

hat das „mittlere Maß", und doch zäh-
len wir ihn zu den entschieden schlechte-

ren. So wäre „befriedigend" für die El-
tern eine Beruhigung, aber wir wollen
sie ja gerade etwas beunruhigen. Besser
iväre es schon, wenn man das klarer
und unzweideutiger ausdrücken könnte.

Ich schlage Ihnen vor „genügend". Das

enthält zwar auch noch keinen Tadel,
aber auch nicht grad ein Lob wie „be-
friedigend"i man hört doch heraus: es

genügt gerade noch unsern Ansprüchen,
aber es fehlt nicht viel zu einem Tadel.
Es enthält keinen Widerspruch, und da

doch irgendwo im Zeugnis angemerkt ist,

daß man sich auch die Note „gut" er-
werben könne, sollten die Eltern schon

merken, daß es nicht ganz in Ordnung
ist. Natürlich könnte man beim Betragen
wie bei den Leistungen eine Zahl ein-
sehen, aber gerade beim Betragen ist ein

sachlicher Ausdruck vorzuziehen. Wenn
für die zweite Stufe „genügend" gesagt

wird, braucht das nicht zu hindern, für
die dritte Stufe zu sagen „unbefriedigend":
das paßt zum Betragen besser als „un-
genügend".

Sur Schärfung des Sprachgefühls

Zy. Aufgabe
Da meldet also die Zeitung aus Kreuz-

lingen, auf Beginn des Sommerfahrplnns
sei der Zugsverkehr zwischen Kreuzlingen
und Konstanz wieder eingeführt worden:
„da die französischen Besetzungsbehörden
aber nicht gestatteten, daß auch Reisende
im Großen Reiseverkehr diese Züge be-

nützen dürfen und diese somit auf den

Kleinen Grenzverkehr beschränkt blieben,

war die Frequenz von Ansang an
schwach." Unmöglich ist der Satz we-

gen des häufigen, aber trotzdem fehler-
haften „Pleonasmus", was man sachlich

mit Überfülle, tadelnd wie Eduard Engel
mit Zweimalsagerei, Doppelschreiberei,
Wortwassersucht wiedergeben kann.Wenn
etwas gestattet oder erlaubt ist, darf
man es immer tun. Es ist undenkbar,
daß man etwas tun dürfte, das nicht

gestattet wäre (natürlich geschieht es manch-
mal doch). Der Satz ist also ebenso geist-
reich, wie wenn von einem weißen Schim-
mel, einem alten Greis, einem armen
Bettler u. dgl. die Rede wäre. Merk-
würdig ist aber doch, wie oft der Unsinn
auch in „besten" Zeitungen vorkommt
wie der ähnliche: „Es war nicht möglich,
ihm helfen zu können." Was man kann,
ist möglich, und was möglich ist, das

kann geschehen. „Mägen" bedeutete ur-
spriinglich soviel wie „können",- in „mög-
lich" hat sich die alte Bedeutung erhal-
ten: für „mögen" im alten Sinne sagen

wir heute meistens „vermögen". Ebenso
bedeuten: „in der Lage sein, Gelegenheit
haben, die nötige Kraft haben" usw.
immer ein Können i es hat also keinen

Sinn, ausdrücklich „können" zu sagen.

Das ist der Hauptfehler in unserm „Mu-
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fterfag". 5alfd) ift aber aucg, bag cor
,,unb" hein Beiftricg ftegt; benn oïjne

bicfen gehört bas 3olgenbe 311 bem mit

„bog" eingeleiteten Dîebetifag, mas roieber

einen Unfinn ergibt ; benn bag jene 3iige

auf ben kleinen ©renjoerkegr befcgränkt

bleiben, ift bocg niegt ber Sngalt bes

9îid)tgeftattens, im ©egenteil, bie Q3el)ör=

bcn mallen bas ja gerabe. B3enn mir

aber an jener Stelle einen Beiftricg fegen,

roirb bas Solgenbe abgängig oon „ba" :

bie 5requen0 mar fcgroacg, ba jene 3üge

auf ben kleinen ©renjuerhegr befcgränkt

blieben. 3as bat einen Sinn.
ÜBenn mir aifo bas „bürfen" meglaffen

unb nor „unb" ein Komma fegen, ift ber

Sag in örbnung. „Srequenj" roollen mir

als Sadjausbruch gelten laffen ; man

gätte aber fagen können, bie Benugung
ober bie Benugeraagl fei gering geroefen.

©5 finb aber nod) einige anbere brand)«

bare Berbefferungsuorfdjläge gemacht

roorben, bie oereinfadjt fo lauten; „3a

ßulinarifcges. 3n einer 3unftftube

(igen ein 3iirc£)er unb ein „confédéré"
00m Eéman Uber bie Speifekarte ge=

beugt unb fegen ein lukullifcges Dlagl
gufammen. Sie gaben fid) geeinigt...
bis auf bie Suppe. 3er 3ürcger feglägt

eine Oftail oor, roeldje "Benennung aber

feinem Sreunbe einiges Kopfeerbreegen

bereitet. @r roirb auf folgenbe 9Irt auf«

geklärt; „Oxtail, c'est Ochsenschwanz,

pas Chalbssehnörrli comme nous man-

gions hier, ça c'est ie contraire !" —

33as ber ÎBelfdjfcgroeijer grinfenb bc=

griff. 21- ©

bie 3üge laut SInorbnung ber Begörben
im ©rogen Beifeuerkegr niegt benügt
roerben bürfen unb fo auf ben kleinen
©renjoerkegr befdjränkt blieben", „3a
bie Begörben niegt aueg ben SReifenben

im ©. 9tB. bie Benügung ber 3üge bes

Kl. ©Bs. geftatten" (fegr knapp „3ie
Srequenj biefer 3iigc mar fegtoad), ba fie

gemäg IHnorbnung ben Beifenben

nur im fog. Kl. ©B., niegt aber im ©.

BB. sur Berfiigung ftegen", „Sie 5re=

quenj ber auf ben Kl. ©B. befcgränhten

3iige mar fdjroacg, ba bie Begörben bie

Benügung im ©. 9\B. niegt geftat«

teten."
40. Jtufgabe

3n ber 9133 fegreibt ein 3r. pgil. :

„3er Kommunismus ift als politifege

Beroeguug mit bem fîlnfprucg aufgetreten,
bie 3ntereffen ber Werktätigen' gegen«

über ben ,Befigenben' buregfegen 311 rool«

len." Berbefferungsoorfegläge erbeten bis
©nbe îlpril.

ag. $dbmarfdjall Montgomery, ber

jurjeit im Berner Qberlanb in ben Serien

roeilt, ftattet ber Stabt 3ürid) am Bion«

tag feinen erften Befucg ab. ©r mirb uor«

mittags groifegen 11 unb 12 Ugr ben

Stabtpräfibunten oon 3ürid) im

Stabtgaus befuegen, ber auf 9Bunfcg

bes gogen ©aftes f i eg in prioatem 9iag»

men a b m i ch e 1 n roirb.
B3er roirb roogl ben $errn Stabt«

präfibenten roieber aufroidceln?
21u oectaufen. 3 reiteiliges D eux-

pièces, ©röge 42, 2. ©tage.

i)egen«©inmaleins

Zur ^Weiterung

Hîitteilung. Sas nädjfte ^eft erfdjeint als Soppelnummev ©nbe OTai.
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stersatz". Falsch ist aber auch, daß vor
„und" kein Beistrich steht? denn ohne

diesen gehört das Folgende zu dein mit

„daß" eingeleiteten Nebensatz, was wieder

einen Unsinn ergibt? denn daß jene Züge

aus den Kleinen Grenzverkehr beschränkt

bleiben, ist doch nicht der Inhalt des

Nichtgestattens, im Gegenteil, die Behör-
den wallen das ja gerade. Wenn wir
aber an jener Stelle einen Beistrich setzen,

wird das Folgende abhängig von „da" -

die Frequenz war schwach, da jene Züge

auf den Kleinen Grenzverkehr beschränkt

blieben. Das hat einen Sinn.
Wenn wir also das „dürfen" weglassen

und vor „und" ein Komma setzen, ist der

Satz in Ordnung. „Frequenz" wollen wir
als Fachausdruck gelten lassen? man

hätte aber sagen können, die Benutzung
oder die Benutzerzahl sei gering gewesen.

Es sind aber noch einige andere brauch-

bare Berbesserungsvorschläge gemacht

worden, die vereinfacht so lauten? „Da

Kulinarisches. In einer Zunftstube

sitzen ein Zürcher und ein „conkèâèrs"

vom Léman über die Speisekarte ge-

beugt und setzen ein lukullisches Mahl
zusammen. Sie haben sich geeinigt...
bis aus die Suppe. Der Zürcher schlägt

eine Oxtail vor, welche Benennung aber

seinem Freunde einiges Kopszerbrechen

bereitet. Er wird auf folgende Art auf-

geklärt: „Oxtull, c'est OcksensUrwan?,

pss LkaldssUmörrli comme nous man-

gions bisr, qs c'est Is contrsirs!"
Was der Welschschweizer grinsend be-

griff. A. D.

die Züge laut Anordnung der Behörden
im Großen Reiseverkehr nicht benützt

werden dürfen und so auf den Kleinen

Grenzverkehr beschränkt blieben", „Da
die Behörden nicht auch den Reisenden

im G. RB. die Benützung der Züge des

Kl. GBs. gestatten" (sehr knapp!), „Die
Frequenz dieser Züge war schwach, da sie

gemäß Anordnung den Reisende»

nur im sog. Kl. GB., nicht aber im G.

RB. zur Verfügung stehen", „Die Fre-

qucnz der auf den Kl. GB. beschränkten

Züge war schwach, da die Behörden die

Benützung im G. RB. nicht gestat-

teten."
40. Ausgabe

In der NZ3 schreibt ein Dr. phil.
„Der Kommunismus ist als politische

Bewegung mit dem Anspruch aufgetreten,
die Interessen der Werktätigen' gegen-
über den .Besitzenden' durchsetzen zu wol-
len." Berbesserungsvorschläge erbeten bis
Ende April.

ag. Kelömarschall Montgomery, der

zurzeit im Berner Oberland in den Ferien

weilt, stattet der Stadt Zürich am Mon-
tag seinen ersten Besuch ab. Er wird vor-

mittags zwischen 11 und 12 Uhr den

Stadt Präsident en von Zürich im

Stadthaus besuchen, der aus Wunsch

des hohen Gastes sich in privatem Rah-
men abwickeln wird.

Wer wird wohl den Herrn Stadt-
Präsidenten wieder aufwickeln?

Zu verlaufen. Dreiteiliges veux-
pièces, Größe 42, 2. Etage.

Hexen-Einmaleins

Sur Erheiterung

Mitteilung. Das nächste Heft erscheint als Doppelnnmmer Ende Mai.
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